










16 Therapie 

Dass Musik unser Leben bereichert, würden die meisten von uns wohl bestätigen. 
Klänge verzaubern, berühren unsere Herzen, können euphorisch oder traurig ma-
chen, wecken Erinnerungen – und nicht zuletzt aktivieren Rhythmen uns körper-
lich, indem sie uns zum Mitsingen oder zum Tanzen einladen. 

Doch Musiktherapie? Selbst irgendetwas mit Musik machen? Vor allem dann, wenn man sich als 
total unmusikalisch bezeichnen würde und keine Noten lesen kann, geschweige denn ein Instru-
ment spielt? Wie sollte das etwas bringen? Da überwiegt anfangs dann doch häufig die Skepsis. 
Und so betreten manche Patienten im Herz-Jesu-Krankenhaus zunächst eher zögerlich den Raum, 
in dem Musiktherapeutin Nadine Altfeld bereits auf sie wartet. Doch wer diese anfänglichen 
Vorbehalte überwindet, merkt schnell, dass es in der Musiktherapie um Anderes geht, als den 
perfekten Ton zu treffen oder eine Harmonie nachzuspielen. „Bis auf das Klavier und die Gitarre 
braucht man für kein Instrument, das die Patienten nutzen können, irgendwelche musikalischen 
Vorkenntnisse“, stellt Nadine Altfeld klar. Der therapeutische Gewinn der Musik liegt vielmehr – 
ganz allgemein gesagt – darin, psychische Blockaden und Anspannung zu lösen, ungeahnte 
Ressourcen in sich zu entdecken und dadurch Lebensqualität und Lebensfreude zu gewinnen. 
Und so profitieren im Herz-Jesu-Krankenhaus ganz unterschiedliche Patienten von der Kraft der 
Musik. Denn die Therapie mit Harmonien und Rhythmen kommt im Hiltruper Krankenhaus bei 
Menschen zum Einsatz, die an Morbus Parkinson leiden, unheilbar krank oder von chronischen 
Schmerzen gezeichnet sind.

Parkinson-Patienten profitieren sichtbar
Dass Musik eine heilsame Wirkung haben und die medizinische Behandlung unterstützen kann, 
ist in der Forschung längst unumstritten. Bei Parkinson-Patienten ist das sogar unmittelbar zu 
sehen. Ausgelöst wird die Krankheit durch das Absterben von Zellen im Mittelhirn, die den Bo-
tenstoff Dopamin produzieren. Dopamin benötigen wir, um unsere Bewegungen zu koordinieren. 
Fehlt dieser Neurotransmitter, kommt es zu einer Störung in den Bewegungsabläufen. Die Betrof-
fenen leiden daher häufig an Muskelsteifigkeit, einer Verlangsamung in den Bewegungsabläufen 
und einer Stand- und Ganginstabilität. Ganz besonders gefürchtet ist das so genannte Freezing. 
Dann frieren die Bewegungen der Menschen im wahrsten Sinne des Wortes ein – häufig dann, 
wenn es leichte Hindernisse wie etwa Türschwellen zu überwinden gilt. Die Musiktherapie kann 
hier eine verblüffende Wirkung haben. Den Patienten fehlt nämlich ein innerer Schrittmacher, 
ein Rhythmusgenerator. Singt oder spielt Nadine Altfeld nun in einem bestimmten Rhythmus 
und klatscht im Takt in die Hände, sind die vermeintlich unüberwindbaren Barrieren auf einmal 
für die Patienten kein Problem mehr. Auch die Schritte werden länger, der Gang wieder rhyth-
misch, die Arme schwingen intensiver mit und die Fußhebung funktioniert besser – ein wichtiger 
Effekt, um Stürzen vorzubeugen.

Rhythmen, 
die bewegen

Im Herz-Jesu-Krankenhaus 
hat Musiktherapie einen 

festen Platz

Das Bild zeigt nur einen Teil Instrumente-Auswahl in 
Nadine Altfelds Musikzimmer. Bis auf Klavier und Gitarre 

folgt kein Instrument den uns vertrauten acht Tonstu-
fen. Alle anderen laden schlicht zum Ausprobieren der 

Fünf-Ton-Musik ein, deren Klänge wir vor allem mit 
Asien verbinden. Oder man lässt die Kügelchen in der 

Ocean Drum rauschen wie das Meer.

Raus mit der Wut aufs Schicksal, 
Kräfte spüren, den Körper nach 

eigenem Rhythmus mitbeben lassen 
– jeder wählt individuell, was gegen 

den chronischen Schmerz hilft.



17HERZSCHLAG 45 | November 2019 Therapie 

Die wohltuend meditativen Klänge der Körpertambura 
bringen das Gedankenkarussell zur Ruhe und sanfte 
Massage für den Körper. 

„Musik wirkt im Hirn auf unser motorisches Zentrum. Das Gehirn synchronisiert den Gang oder 
einzelne Bewegungen mit dem Rhythmus“, erklärt die Musiktherapeutin. Neben der motorischen 
Verbesserung kann sich die neurologische Musiktherapie auch positiv auf das Sprechen und die 
Stimme auswirken. Denn einige Parkinson-Patienten sprechen unter der Krankheit zu langsam 
oder zu schnell, undeutlich, leise und monoton. Mit Hilfe der rhythmischen Begleitung wird das 
Sprechen wieder flüssiger, verständlicher und ausdrucksstärker, durch eine vertiefte Atmung 
wird außerdem die Stimmkraft gestärkt. Weitere erwünschte Wirkung: Sowohl die Musik selbst 
als auch die Erfolgserlebnisse hellen die Stimmung ganz enorm auf. Denn die Patienten machen 
die Erfahrung, wie es ist, wieder „fast normal“ gehen und sprechen zu können. Das stärkt nicht 
nur eine positive Körperwahrnehmung und das Selbstvertrauen, sondern kann regelrechte 
Glücksgefühle auslösen. Und vor allem gibt es einen Extraschub Motivation, das Training auch im 
Alltag fortzuführen – möglicherweise unterstützt durch ein Metronom.

Klänge führen aus dem Gefangensein im Schmerz
Erfahren, was möglich ist: Das ist auch für Patienten mit chronischen Schmerzen ein befreiender 
Moment. Denn wer im Schmerz gefangen ist, gerät auf Dauer in eine Abwärtsspirale, an deren 
Ende nichts mehr zu gehen scheint. Die Multimodale Schmerztherapie, die im Herz-Jesu-Kran-
kenhaus angeboten wird, hat zum Ziel, Betroffene aus ihrer Passivität zu holen sowie 
Verhaltensmuster und Denkstrukturen zu verändern. Das kann auch mit Hilfe der Musik gelin-
gen, weil sie den Menschen auf einer non-verbalen Ebene begegnet. Egal, ob die Patienten durch 
Singen Zugang zu ihrem Innersten finden, ihrer Wut in einem Trommelwirbel freien Lauf lassen 
oder ihrer Sehnsucht nach Schmerzfreiheit durch sanfte Klangfolgen auf dem Metallophon Aus-
druck verleihen: Immer wieder geht es darum, dem Verdrängten und Unterdrückten sozusagen 
eine „Stimme zu geben“, Neues zu wagen und dadurch ungeahnte Kräfte in sich zu entdecken. An 
die Stelle des „Nichts geht mehr“ tritt so das Erleben „Da geht doch eine ganze Menge“. Eine be-
glückende Erfahrung für schmerzgeplagte Menschen, die Zuversicht gibt und Lebensmut weckt. 
Balsam für die Seele von Palliativpatienten

Musik hilft auch unheilbar kranken Menschen auf ganz unterschiedliche Weise. Mit ihrer Hilfe 
kann es gelingen, die Krankheitsverarbeitung zu unterstützen, bei harmonischen Klängen zu 
entspannen, oder die Krankheit auch einmal für einen Moment zu vergessen und sich mit ganz 
gesunden Anteilen zu beschäftigen. „Ich nutze zum Beispiel bei Palliativpatienten gerne die Kör-
pertambura“, sagt Nadine Altfeld. Dieses Saiteninstrument wird auf den Körper der Patienten 
gelegt und erzeugt nicht nur sehr warme, obertonreiche Klänge. Die Schwingungen wirken 
gleichzeitig auch wie eine Klangmassage und führen zu einer Tiefenentspannung des Körpers. 
Außerdem gehört das gemeinsame Musikhören, Singen oder Musizieren zur Begleitung von 
schwerstkranken Menschen und wirkt wie Balsam für die Seele. „Melodien können mit bestimm-
ten Lebensstationen verbunden sein und Bilder, Gefühle, Stimmungen in uns wecken. Manchmal 
reden wir dann über das, was das Gehörte bei den Menschen auslöst. Manchmal schweigen wir 
aber auch, weil die Patienten einfach in dem Gefühl bleiben möchten“, erzählt die Therapeutin.    

Musik ist, was uns Menschen ausmacht
Immer wieder berichten Patienten Nadine Altfeld, wie gut ihnen die Musiktherapie getan hat. Da 
war zum Beispiel der junge Mann, der an einem Hirntumor litt. Er sang und trommelte gemein-
sam mit Nadine Altfeld Lieder der Band „Die Ärzte“. Dabei hatte er nicht nur enormen Spaß, 
sondern war auch plötzlich weit weg von den Belastungen seiner Krankheit. Und da war die 
Schmerzpatientin, die zusammen mit der Musiktherapeutin sozusagen ihr eigenes Anti-Schmerz-
Lied auf dem Metallophon komponierte und so einen musikalischen Weg aus ihrem Leid fand, 
obwohl sie zuvor noch nie ein Instrument gespielt hatte. Erst kürzlich sah Nadine Altfeld eine 
ehemalige Patientin wieder, die ihr freudestrahlend verkündete, dass sie jetzt jede Woche zum 
Trommeln gehe und dass das für sie das Highlight der Woche sei. „Die meisten Patienten erleben 
die Musiktherapie als bereichernd“, sagt Nadine Altfeld. „Sie sagen ganz häufig am Ende der Sit-
zung, dass sie sich leichter und befreit fühlen. Wenn sie dann gehen, verlassen sie häufig mit 
einem Lächeln den Raum.“
Bleibt zum Schluss nur noch eine Frage offen: Was bedeutet Musik für Nadine Altfeld selbst? Ihre 
Antwort kommt schnell: „Musik ist etwas ganz Ursprüngliches, sie ist ein Teil von uns. Sie vereint 
und ermöglicht alles, was uns Menschen ausmacht: Gefühle wie Freude und Trauer genauso wie 
Zusammengehörigkeit, Kommunikation, Konzentration, Bewegung, Offenheit und Kreativität. 
Kurz gesagt: Musik ist Lebendigkeit.“| Dr. Mechthild Quernheim

Die Konzentration auf die eigene kleine Komposition, die 
Klänge und das in der Musik verflochtene Miteinander bieten 
Schmerzpatienten eine heilsame Empfindungsalternative.

Die Schritte werden sicherer und länger, der Gang rhythmischer. 
Die unterstützende Wirkung von Musik bei der Behandlung von 
Parkinsonpatienten ist unmittelbar sichtbar.



18 Herzlichst ...

Eigentlich zum „Piepen“: Gerade eben – der Beitrag entstand Mitte 
September – decke ich mich im Abverkauf meines Lieblingsdiscounters 
mit Sonnenschutzcreme LSF 30 ein und finde das komplette adventliche 
Spezialitätensortiment in der Auslage nebenan. Und natürlich kann ich 
nicht widerstehen: Beim ersten (zugegeben klammheimlichen) Biss in 
den Spekulatius denke ich: „Menschenskind! Wo ist das Jahr bloß hin, 
schon wieder Herbst!“ Und während ich meine Leckerei mit etwas 
schlechtem Gewissen genieße, kommt mir – fast schon ein Automatis-
mus – mein Lieblingsgedicht von Rainer Maria Rilke in den Sinn ...

Mal davon abgesehen, dass auch dieser Sommer 2019 den meisten 
wettertechnisch ziemlich „groß geraten“ und vor allem zu heiß war, 
merke ich mit zunehmendem Alter: Herbst, das ist nicht nur eine spür-
bare Jahreszeit, sondern irgendwie auch meine gefühlte Lebenszeit. 
Noch dieses Jahr werde ich 60 und fass‘ es nicht, wie schnell die letzten 
zehn Jahre an mir vorbeigerauscht sind! 

Die hoch getaktete Zeit, die mir oft genug wegzurennen scheint: Wie die 
ersten bunten Blätter im Herbst schlich sich dieses mulmige Gefühl 
„irgendwann vorgestern“ unmerklich bei mir ein, um immer nach-
drücklicher zu bleiben. Ich kenne nette Menschen die, wenn sie einmal 
wieder eine Jahrzehntgrenze überschreiten, melancholisch reagieren 
und andere, die meinen nun „noch eine Schüppe draufzulegen“ oder es 
zumindest versuchen.
Sei‘s drum. So langsam, aber sicher an die natürlichen Grenzen zu kom-
men – jeden trifft es, und ganz kalt lässt es wohl keinen. Wie wird es 
wohl bei mir sein? Ehrlich gesagt: Ich will es gar nicht so genau wissen!

Ich glaube aber, dass zum entspannten Älterwerden, zum Lebensherbst, 
ein Bewusstsein hilfreich sein kann, das sich von dem „Wellnesskult 
forever young, forever fit“ etwas abhebt.

 
Herbstblues und Resilienz

Aus vielen Begegnungen und Gesprächen als Klinikseelsorger und Le-
bensberater habe ich zumindest dies als Lebenserfahrung verinnerlicht: 

Wertvoll bleiben zum Beispiel liebevolle Beziehungen und berührende 
Begegnungen, aber auch manches Schwere, das ich wohl mitnehmen 
muss und nicht einfach so abtun will. All das hat seinen Wert, weil aus 
all dem ich so geworden bin, wie ich bin.

Für mich, gerade auch als seelsorglicher Begleiter von Menschen in oft 
leidvollen Lebensabschnitten hier im Herz-Jesu-Krankenhaus, gehört 
dazu wesentlich (m)eine grundsätzlich positive christliche Gelassenheit 
oder Resilienz, wie man heute auch sagt. Die habe ich in Kindertagen 
von meinen Eltern eingeimpft bekommen, und die habe ich durch mein 
gelebtes Leben in Tiefen und Höhen irgendwie so verinnerlicht, dass sie 
mich heute gut trägt. Warum weiß ich auch nicht genau, aber ich mag 
inzwischen gerne sagen: Gott sei Dank! Auch wenn ich schon lange 
meine kindliche Naivität „ihm“ gegenüber verloren habe, ermutigt 
mich meine christliche Resilienz manche schwierige Fragen vielleicht 
doch etwas entspannter anzugehen. Hanns Dieter Hüsch, der alterswei-
se Poet vom Niederrhein, sagte das so schön: 

Das hat ‘was!

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen: Zutrauen zum Leben, heiteres 
Gottvertrauen, hin und wieder, wenn sie es denn mögen, ein Gedicht 
von Rilke oder Hüsch, gerade auch dann, wenn Sie, wie ich, so langsam 
in die Jahre kommen. 

Mit besten Wünschen und „herzlichst“…
Andreas Garthaus
Seelsorger im HJK

„Herr, es ist Zeit. Der Sommer war sehr groß.
Leg deinen Schatten auf die Sonnenuhren,
und auf den Fluren lass die Winde los“…

„Wir alle sind in Gottes Hand, ein jeder Mensch in je-
dem Land. Wir kommen und wir gehen, wir singen und 
wir grüßen, wir weinen und wir lachen, wir beten und 
wir büßen, Gott will uns fröhlich machen.“

Gelebtes Leben ist nun mal keine Abstellkammer,  
gelebtes Leben hat immer auch etwas Wertvolles!
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